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Viele Kleinpensen als Folge des Lehrpersonen- 
mangels: Verlierer auf allen Seiten
von Mathias Kressig, Sekundarlehrer und Mitglied des LVB-Kantonalvorstands

Konkrete Auswirkungen des 
Lehrpersonenmangels
Sie sind Teil der Lösung: angehende 
Lehrpersonen, die sich noch in Aus-
bildung befinden oder pensionierte 
Lehrpersonen, die wieder den Weg 
zurück in die Klassenzimmer gefun-
den haben. Alle sollen sie helfen, den 
derzeitigen Mangel an qualifizierten 
Lehrpersonen auszugleichen. Vieler-
orts konnten auf Beginn des laufen-
den Schuljahres nur dank ihnen of-
fene Stellen kurzfristig noch besetzt 
werden. 

Zudem sorgen gerade junge Lehrper-
sonen oft für neuen Schwung an den 
Schulen. Ein altersmässig gut durch-
mischtes Kollegium vermag sich wech-
selseitig zu inspirieren. Und im Opti-
malfall bleiben die entsprechenden 
Lehrpersonen der jeweiligen Schule 
nach Beendigung ihrer Ausbildung 
erhalten und können voll in den Un-
terrichtsalltag integriert werden. Eine 
Win-win-Situation!

Was auf den ersten Blick als adäquate 
Lösung erscheint, hat aber – zumin-
dest kurzfristig – auch seine Schat-
tenseiten. Die zumeist mit kleineren 
Pensen ausgestatteten Lehrpersonen, 
die schon während ihrer Ausbildung 

oder zurückgeholt aus der Pensionie-
rung in den Klassenzimmern stehen, 
stellen nämlich häufig die Klassen-
lehrpersonen und Fachlehrkräfte mit 
grossen Pensen vor erweiterte He-
rausforderungen: 
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Vergabe von Ämtern an 
Schulen
Gerade jene Lehrpersonen, die schon 
zuvor viele schulinterne Ämter inne-
gehabt haben, werden in wie zuvor 
geschilderten Konstellationen noch 
einmal stärker belastet. Schliesslich 
stehen für Lehrkräfte mit kleineren 
Pensen andere Dinge als irgendwel-
che Ämter im Vordergrund. Sie sol-
len sich stattdessen möglichst vollum-
fänglich auf ihren Unterricht konzen-
trieren. 

Den Schulleitungsmitgliedern bleibt 
daher oft nichts anderes übrig, als bei 
der Vergabe von Ämtern immer wie-
der auf die gleichen (Klassen-)Lehr-
personen mit grossen Pensen zu set-
zen – mit dem Preis, dass diese über 
ihre Grenzen hinaus belastet werden.
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Stundenpläne zu Ungunsten der 
Schüler:innen und Lehrpersonen 
mit grossen Pensen
Keine einfache Aufgabe haben auch 
die Stundenplaner:innen einer Schule. 
Eine Vielzahl von Sperrzeiten wegen 
Ausbildungsveranstaltungen oder an-
deren beruflichen Verpflichtungen be- 
lassen ihnen immer weniger «Jong-
liermöglichkeiten», was einen sowohl 
für Schüler:innen als auch Lehrper-
sonen sinnvollen Stundenplan be- 
trifft. Lehrpersonen mit Vollpensum 
haben immer vor Ort zu sein. Päda-
goginnen und Pädagogen mit kleine-
ren Pensen stehen der erstgenannten 

Gruppe mit durchaus berechtigten 
Sperrzeiten gegenüber. 

Das Produkt dieser speziellen Kon-
stellation sind nicht selten völlig ver-
zettelte Lehrpersonen-Stundenpläne, 
die auch Auswirkungen auf die Stun-
denpläne der Jugendlichen haben. So 
stehen vermehrt auch kopflastige Fä-
cher nachmittags zwischen 15 und 17 
Uhr auf dem Programm mit dem Er-
gebnis, dass bisweilen in diesen Lek-
tionen nicht mehr viel herausschaut. 
Hier wäre es wünschenswert, dass 
Stundenplaner:innen wieder mehr 
Optionen hätten, was aber vorausset-
zen würde, dass es mehr Lehrperso-
nen mit grösseren Pensen gäbe.
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Aufgaben im Klassenteam
Immer mehr Schulen arbeiten darauf 
hin, dass die Elternarbeit im Klassen-
team aufgeteilt wird. So kann bei-
spielsweise auch eine Fachlehrper-
son ein Standortgespräch mit Erzie-
hungsberechtigten führen. Das Ganze 
macht aber nur dann Sinn, wenn nicht 
zehn verschiedene Lehrpersonen eine 
Klasse unterrichten. Wünschenswert 
wäre eine Aufteilung zwischen zwei 
bis drei Lehrpersonen, sofern eine 
Klassenlehrperson eine Abgabe die-
ser Verantwortlichkeit überhaupt 
wünscht. Auch hier gilt: Je mehr Lehr-
personen mit kleinen Pensen arbei-
ten, desto vertrackter wird die Sache. 

Das Klassenteam bietet zudem mehr 
Angriffsfläche, wenn jedes Fach von 
einer anderen Lehrperson unterrich-
tet wird. Erziehungsberechtigte ver-
gleichen dann zwischen den vielen 
einzelnen Lehrpersonen ihres Nach-
wuchses. Oft muss sich die Klassen-
lehrperson deshalb mit Erziehungs-
berechtigten auseinandersetzen, die 
mit einer bestimmten Fachlehrperson 
nicht zufrieden sind, weil deren Un-
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terrichtsstil ihnen womöglich weniger 
passt als derjenige anderer Lehrper-
sonen aus demselben Klassenteam. 
Auch wenn die Disziplinarkaskade vie-
lerorts vorsieht, dass Probleme zuerst 
zwischen der betroffenen Fachlehr-
person und den involvierten Jugendli-
chen thematisiert werden sollen, lan-
den solche Herausforderungen den-
noch schnell bei der Klassenlehrper-
son, die dann aktiv werden muss.
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Schwierige Terminplanung im 
Klassenteam
Klassenteamsitzungen sind wichtig. 
Sie bieten die Möglichkeit, sich über 
die Jugendlichen in einer Klasse aus-
zutauschen, Erfahrungen zu disku-
tieren und Absprachen zu treffen. Je 
grösser die Zahl der eine Klasse un-
terrichtenden Lehrpersonen ist, des-
to grösser ist die Wahrscheinlichkeit, 
dass einzelne Lehrerpersonen an den 
Sitzungen fehlen. 

Da es im Interesse der Klassenlehr-
person liegt, dass alle Mitglieder des 
Klassenteams am gleichen Strick zie-
hen, ist sie bestrebt, dass auch alle an 
die benötigten Informationen kom-
men. Dass dies mit einem Zusatzauf-
wand verbunden ist, muss nicht spezi-
ell erklärt werden. Zudem sind solche 
Sitzungsfenster gerade für Junglehr-
personen von zentraler Bedeutung, 
weil sie von den Erfahrungen der ar-
rivierten Lehrpersonen profitieren 
können.
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Begleitung in Lagern, auf Schul-
reisen und Exkursionen
Die Suche nach Begleitpersonen für 
Schulreisen und Exkursionen gestal-
tet sich bisweilen schwierig. Lehrper-
sonen mit kleinen Pensen sind an vie-
len Tagen bereits andernorts einge-
spannt. So wird die Suche nach Per-
sonal für ausserschulische Ausflüge 
immer schwieriger. Die Tatsache, dass 
auf Schulreisen und Exkursionen kei-
ne Pensenaufstockung erfolgt, macht 
eine Teilnahme an solchen Veranstal-

tungen für Lehrpersonen mit kleinen 
Pensen auch nicht attraktiver. Leidtra-
gende sind in diesem Fall die Jugend-
lichen, die auf lehrreiche ausserschu-
lische Aktivitäten verzichten müssen. 

Etwas anders präsentiert sich die Si-
tuation betreffend Lagerteilnahmen: 
Hier haben Schulleitungen zumindest 
teilweise die Möglichkeit, Pensen auf-
zustocken, um den effektiven Auf-
wand zu entlöhnen. 

Verlierer allenthalben
Mir scheint, Verlierer seien in der der-
zeitigen Situation alle:

• Schulleitungsmitglieder pushen ihre 
ohnehin schon am stärksten einge-
spannten Lehrkräfte bis an deren 
Belastungsgrenzen oder darüber 
hinaus. 

• Stundenplaner:innen versuchen das 
Beste aus der Situation herauszuho-
len, stossen aber dennoch aufgrund 
vieler fixer Parameter an ihre Gren-
zen.

• Klassenlehrkräfte versuchen eben-
falls das Beste aus der Situation zu 
machen, fühlen sich aber wegen 
widriger Umstände zunehmend aus- 
gelaugt und sind entsprechend un-
zufrieden. 

• Die angehenden Lehrpersonen er-
halten von den erfahrenen Päda- 
goginnen und Pädagogen wegen 
fehlender zeitlicher Ressourcen oft 

nicht die Unterstützung, die sie 
brauchen würden, was der Schule 
als Ganzes ebenfalls nicht dienlich 
ist.

• Letztlich, und das ist das Leidigste 
überhaupt, werden auch die Schü-
ler:innen benachteiligt: Suboptima-
le Stundenpläne und weniger Ex-
kursionen sind nur zwei Beispiele in 
diesem Zusammenhang.

Beruf attraktivieren!
Nur wenn es gelingt, dass wieder 
mehr Lehrpersonen bereit sind, grös-
sere Pensen zu übernehmen, wird 
eine Verbesserung des Ist-Zustandes 
eintreten. Dafür muss die Politik aber 
Massnahmen in die Wege leiten, um 
im Speziellen den Job der Klassen-
lehrperson aufzuwerten.

Die Auswertung der grossen LVB-Mit-
gliederbefragung in der letzten Aus-
gabe des «lvb inform» hat anschau-
lich und schlüssig aufgezeigt, wie der 
Lehrpersonenmangel angepackt wer-
den muss, um ihn langfristig in den 
Griff zu bekommen. Ein Mix aus In-
strumenten ist erforderlich, um un-
seren Beruf in allen Bereichen wieder 
leistbar zu machen und unsere Auf-
gaben auf das Wesentliche auszurich-
ten. Dann, da bin ich sicher, werden 
sich auch wieder mehr Kolleg:innen 
finden, die bereit sind, im Vollpen-
sum zu arbeiten – und damit die be-
schriebenen Problemzonen entschär-
fen können.
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